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Gleichgewicht zwischen 
Moral und Eigennutz
Es grünt nicht grün … 
Springers Einwürfe, Mai 2010

Die Betrachtung zeigt, wie problema-
tisch es sein kann, ein einzelnes Verhal-
ten als (a)moralisch zu bewerten – und 
dass als begrenztes moralisches Budget 
erscheinen kann, was ein im Überlebens-
sinn fein austariertes Gleichgewicht zwi-
schen Moral und Eigennutz sein mag. 
Die zitierte Studie eignet sich kaum zum 
Beweis. Denn was wäre daran moralisch, 
bei einem offenbar ohnehin asymme-
trisch angelegten Test auf einen finanzi-
ellen Vorteil zu verzichten, geschweige 
denn, einen Geldbetrag mit einem Un-
bekannten zu teilen, von dem man we-
der weiß, ob er ihn braucht, noch wie er 
ihn verwendet? Das wäre nur dumm. So 
legt die Studie viel eher nahe, dass öko-
logisches Wissen ein Zeichen von Intelli-
genz, Vorsicht und Voraussicht ist, was 
sich auch leicht einsehen lässt.

Dr. Gerald Rudolf, Bad Homburg v. d. Höhe

Sucht und Dopamin 
Warum Schlafmittel wie Valium  
süchtig machen 
Forschung aktuell, Juni 2010

Erstaunlich ist, dass die Autoren mit kei-
nem Wort auf die so genannten Benzo-
diazepinrezeptoren eingehen, die in fast 
allen Artikeln über die Wirkung von 

Benzodiazepinen zumindest erwähnt, 
wenn auch nicht in ihrer Wirkungsweise 
erklärt werden. Selbst wenn ein enger 
Zusammenhang mit GABA-Rezeptoren 
besteht oder die Autoren sogar die eigen-
ständige Existenz von Benzodiazepin
rezeptoren in Frage stellen, kann man 
nicht einfach darüber hinweggehen, als 
ob darüber in der Fachliteratur über-
haupt nicht diskutiert würde.

Ein weiterer Kritikpunkt betrifft die 
offenbar zu Grunde liegende allzu simple 
Konzeption von Sucht, die allein in der 
Verstärkerwirkung der psychoaktiven 
Substanz durch vermehrte Bildung von 
Dopamin besteht und damit völlig die 
Rolle des präfrontalen Kortex außer Acht 
lässt.  Dadurch entsteht ein einseitiges, 
übersimplifiziertes Bild von Sucht, das 
suggeriert, man könne allein durch An-
sätze auf der Synapsenebene und durch 
die Regulierung von Dopamin ihre Ent-
stehung erklären und  sie entscheidend 
beeinflussen. 

Zum Schluss äußern die Autoren die 
Erwartung, dass Pharmaka entwickelt 
werden könnten, die zwar Angst lösend 
wirken, aber keine Abhängigkeit erzeu-
gen. Dabei  beziehen sie die  Abhängig-
keit erzeugende Wirkung allein auf die 
Alpha-1-Untereinheit des GABAA-Re-
zeptors. Welche Bedeutung dem subjek-
tiven Erleben der Substanzwirkung zu-
kommt, wird mit keinem Wort erwähnt. 
Ob es überhaupt Substanzen geben 
kann, die psychisch euphorisierend wir-
ken können, ohne eine Abhängigkeit zu 
erzeugen, ist eine grundsätzliche Frage, 

die keineswegs selbstverständlich mit 
einem Ja beantwortet werden kann, wie 
es die Autoren nahelegen.

Dr. phil. Dipl-Psych. Heinrich Küfner,
Institut für Therapieforschung München

Antwort des Autors 
Prof. Dr. Christian Lüscher
Der Begriff Benzodiazepinrezeptor 
stammt aus der älteren Fachliteratur, als 
die Identität des Wirkungsziels der Ben-
zodiazepine noch nicht geklärt war. Es 
stellte sich erst bei späteren Studien he-
raus, dass es sich dabei um den GABAA-
Rezeptor handelt, den wir untersucht 
haben. 

Das von uns vorgeschlagene Modell ist 
zwangsläufig eine Vereinfachung. Wir 
sind uns bewusst, dass mehrere Hirnregi-
onen bei Sucht eine wichtige Rolle spie-
len. Die Wirkung der Drogen beginnt je-
doch im ventralen Tegmentum, und das 
dort freigesetzte Dopamin moduliert die 
Funktion des Nucleus accumbens, des 
präfrontalen Kortex, des Mandelkerns 
und vieler weiterer Hirnregionen. 

Schließlich spielt das subjektive Erle-
ben einer Substanzwirkung sicher eben-
falls eine Rolle bei der Entstehung von 
Sucht, ist jedoch nicht Bestandteil un-
serer Arbeit. In diesem Sinn beschreibt 
unser Modell, was notwendig ist, um 
Sucht zu induzieren, sagt jedoch wenig 
über die hinreichenden Bedingungen. 
Trotz systematischer Dopaminausschüt-
tung wird nur eine kleine Minderheit 
der Benzodiazepinkonsumenten süchtig. 



SPEKTRUM DER WISSENSCHAFT · Juli 2010� 7

Peter


 
Schmidt







Besser als sein Ruf –  
der Lithium-Ionen-Akku
Maxienergie, Miniformat  
Wissenschaft im Alltag, Juni 2010

Wie komplex diese Stromspeicher sind, 
zeigten einige Ungenauigkeiten der ver-
kürzten Darstellung. Zum Beispiel ha-
ben nicht alle »nassen« Batterietypen bei 
teilweisem Laden beziehungsweise Ent
laden den »Memory-Effekt« – auch 
NiMH-Zellen sind frei davon. Falsch ist 
meines Wissens die Formulierung, dem 
Lithium würden beim Laden Elektronen 
entzogen. Tatsächlich liegt es an der Ka-
thode bereits positiv geladen vor, Über-
gangsmetalle wie Mangan geben die 
Elektronen ab. 

Neben der im Artikel erwähnten Ma-
terialalterung führen – wie bei allen Bat-
terien – auch unerwünschte Prozesse 
beim Laden und Entladen zu Kapazitäts-
verlusten. Beispielsweise kann die Einla-
gerung von Lithium in das Kristallgitter 
der Graphitanode Verbindungen aufrei-
ßen. Gravierender noch: Das Redox
potenzial von Sauerstoff liegt nur wenig 

über dem des Mangans, ein Teil der 
Elektronen wird deshalb von Sauerstoff
ionen abgegeben. Weil nach weiteren 
Reaktionen Kohlendioxid über das 
Überdruckventil entweicht, fehlen dem 
Lithium nun Reaktionspartner, um auf-
genommene Elektronen wieder abzuge-
ben – die Kapazität sinkt. Je mehr Elek-
tronen fließen, desto stärker macht sich 
dieser Effekt bemerkbar. Hohe Strom-
stärken steigern außerdem die Tempera-
tur und fördern damit die Materialalte-
rung. Das ist der eigentliche Grund für 
die langen Ladezeiten. Wobei es opti-
mierte Hochstromtypen gibt, die sich in 
weniger als einer Stunde laden lassen.

Kai Petzke, Physiker und  
Chefredakteur von »teltarif«

Egoismus vs. Altruismus
Schuld und freier Wille, Juni 2010

Danke für die anregende Diskussion! Wa-
rum nicht so: Freiheit wird realisiert, in-
dem ich das Gute erkenne und tue und 
also auf diese Weise am Reich der Moral 

partizipiere. Allein dann nämlich tue ich, 
was ich aus tiefster Überzeugung tun will. 
Gut und böse für sinnvolle Kategorien zu 
halten, ist folglich Voraussetzung für den 
Begriff der Freiheit, nicht umgekehrt. 
Moralisch schlechte Taten sind bei die-
sem Verständnis zugleich auch Ausdruck 
dafür, dass nicht Freiheit realisiert wird, 
sondern Abhängigkeit, also Unfreiheit.

Rüdiger Thurm, Bielefeld

Der Herr der Fische, Mai 2010

Quantenphysik auch in der Biologie
Zu dem aufschlussreichen Interview 
möchte ich ergänzen, dass der Schlusssatz 
zur biologischen Evolutionsforschung 
(»man sollte keine Naturgesetze erwar-
ten, wie sie vor allem die Physik liefert«) 
sich meines Erachtens nur auf die »stren-
gen« Gesetzmäßigkeiten der klassischen 
Physik beziehen kann. Dagegen lassen 
Quanten- und Chaosphysik auch in der 
Biologie Steuerungs- und Optimierungs-
gesetze statistischer Art zu, wie sie sich 
schon bei der so genannten Selbstorgani-
sation der anorganischen Materie (zum 
Beispiel Kristalle und Wolken) beobach-
ten lassen. Man denke auch an die Pro-
zesse der »kosmischen« Evolution!

Paul Kalbhen, Gummersbach

Veränderter Phänotyp
Herr Professor Meyer sagt über den Ver-
such mit Midas-Buntbarschen, man kön-
ne den Phänotyp der Fische – in diesem 
Fall die Zahnform – durch äußere Ein-

flüsse in relativ kurzer Zeit verändern. 
Mich interessiert: Innerhalb welcher Zeit-
spanne, nach wie vielen Generationen 
ließ sich eine Veränderung feststellen?

Stellt der Buntbarschversuch nicht eine 
Erhärtung der in der Wissenschaft als 
falsch verworfenen Theorie des Lamar-
ckismus dar, wonach sich Evolution durch 
den Dreischritt »veränderte Umwelt – ver-
änderte Gewohnheit – Vererbung« voll-
zieht, entgegen der darwinschen Theorie 
der natürlichen Selektion mit dem Ab
tasten vieler Versuche der Natur durch zu-
fällige genetische Veränderungen?

Stefan Geier, per E-Mail

Antwort von Prof. Axel Meyer
Das Phänomen, dass Organismen bei 
gleicher genetischer Ausstattung sich je 
nach Umwelt zum Teil drastisch unter-
scheiden können, nennt man phänotypi-
sche Plastizität. Dies passiert während der 
Ontogenese, also innerhalb der Lebens-
spanne eines Organismus. Wie sich diese 
auf die Wahrscheinlichkeit, auszusterben 

oder neue Arten zu bilden, auswirkt, ist 
unter Evolutionsbiologen umstritten. Si-
cherlich wird aber phänotypische Plasti
zität dazu führen, dass Arten länger über-
leben, da sie in verschiedenen Umwelten 
morphologisch/ökologisch angepasst wä-
ren. Diese verschiedenen Morphologien 
sind aber nicht über Generationen ver-
erblich und stellen daher in keiner Weise 
Darwins Evolution durch natürliche Aus-
lese in Frage.

Evolutionsbiologe Axel Meyer hatte stets ein 
inniges Verhältnis zu seinen Fischen.

Faszinierende Vielfalt des Lebens

… sind willkommen! Schreiben Sie uns auf 
www.spektrum.de/leserbriefe oder direkt beim 
Artikel: Klicken Sie bei www.spektrum.de auf 
das aktuelle Heft oder auf »Magazin«, »Maga- 
zinarchiv«, das Heft und dann auf den Artikel.

Oder schreiben Sie mit kompletter Adresse an:

Spektrum der Wissenschaft
Redaktion Leserbriefe 
Postfach 104840
69038 Heidelberg
E-Mail: leserbriefe@spektrum.com

Die vollständigen Leserbriefe finden Sie unter:
www.spektrum.de/leserbriefe

Briefe an die Redaktion …


